
zurück

Glanz und Schönheit des Goldes faszinieren die Menschen seit Jahrtausenden. Nun verfügen auch wir 
Goldwäscher über ein Gold-Mekka. Die Augen manch eines zur Vernissage des Helvetischen 
Goldmuseums im Schloss Burgdorf Geladenen glänzten beim Anblick dessen, was Werner Lüthi 
entstehen liess. Auf zwei Stockwerken sind Goldgeschichte und schöne Funde aus der Schweiz zu 
sehen. 

Erfolgreich verlief die diesjährige "Wettkampf-Hochsaison". Viele Podestplätze, Pokale und 
Medaillen sind an den Meisterschaften in der Steiermark (Österreich), Deutschland, Finnland, 
Frankreich, Spanien und an der "Ersatz-SM" in Broc (Fribourg) errungen worden. Herzliche 
Gratulation allen Siegern und Ausgezeichneten! 

Den tollsten Saisonerfolg durfte die Schweizer Delegation an den Weltmeisterschaften in Polen
(Zlotoryja) miterleben. Peter Grubenmann stand bei den Veteranen als Weltmeister zuoberst auf 
dem "Stockerl". Herzliche Gratulation, Peter, von uns allen zu diesem persönlichen Erfolg! Mit neu 
ausgetüftelten Pans ist es uns offenbar gelungen, den bisher führenden Nationen erstmals ernsthaft 
Paroli zu bieten, gelang doch drei Herren und 2 Damen der Einzug ins Finale.  

Mehrheitlich schönes, mildes Spätsommerwetter begleitete uns während Reise und Aufenthalt in der 
Kleinstadt Zlotoryja. Herzlichen Dank an Marlise Lüdi, die uns diese Reise perfekt organisierte. 

An der Sitzung der WGA wurde die WM 2004 an die Slowakei vergeben. Süd-Afrika 
(Pilgrims’Rest/Mpamalun-ge), das sich das zweite mal dafür beworb, musste sich trotz besserer 
Präsentation geschlagen geben, dürfe aber für 2005 ein ernsthafter Kandidat bleiben. Das Reglement 
zum Nationenbewerb konnte endlich verabschiedet werden. Wir drängten mit unserem Vorschlag, 
unterstützt von weiteren Nachbarnationen, durch (1 Becken pro Nation/jedes Teammitglied wäscht 
vollständig aus). 

Am Goldwaschausflug vom 16./17. September an den Allondon/Genf beteiligten sich 17 Personen. 
Marlise entführte uns bei herrlichstem Spätsommerwetter in eine Gegend, wo wir uns wie an einer 
piemontesischen Flusslandschaft wähnten. Im Dorf nebenan stieg auch noch ein Winzerfest, so dass 
bald klar war, wo wir den Abend verbringen. Ein sehr gelungener Ausflug, der für Nachahmung ruft 
und sicher allen Beteiligten in guter Erinnerung bleibt, auch wenn die "Ausbeute" nicht ganz den 
vielleicht zu hoch gesteckten Erwartungen entsprach. Gold brachten wir so oder so zurück. 

Weitere Vereins- und andere goldige Anlässe stehen noch bis Jahresende bevor. Beachtet die 
Ausschreibungen in dieser Ausgabe und lasst Euch dabei zahlreich sehen. Bis dann also... 

Euer Präsident, Fritz Grundbacher 
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zurück

Am Donnerstag, 15. Juni 2000 ist das Helvetische  Goldmuseum im Schloss Burgdorf
eröffnet worden. Eine illustre Schar von geladenen Gästen, unter Ihnen auch einige SGV-
Mitglieder, hörten den Ansprachen von Werner Lüthi , dem Initiator des Goldmuseums und 
Fritz Grundbacher , Präsident SGV, zu. Anschliessend gab es einen Apéro mit Gebäcken 
von Ex-Konditor Robert Maag und dann war natürlich die intensive Besichtigung der 

Museumsgegenstände an der Reihe. Hier die Ansprache des Präsidenten für all diejenigen, die nicht dabei sein konnten: 

Ansprache des Präsidenten SGV 

Sehr geehrte Damen und Herren, geladene Ehrengäste 

Wir dürfen heute ein kleines aber pikfeines Museum einweihen helfen, dürfen mit Werner Lüthi das helvetische Goldmuseum eröffnen und dies erst 
noch an historischer Stätte. Könnte es sein, dass sich damit ein Kreis schliesst? Vor gut 150 Jahren floh General Sutter aus Burgdorf und entdeckte 
den Indianern und Mormonen im mexikanischen Kalifornien das Gold; Werner Lüthi lässt uns heute kompensatorisch den Goldreichtum der Schweiz 
hier in Burgdorf wiederentdecken. 

Dass wir - Abstämmige der Helvetier - ein goldgesegnetes Volk seien, belegt man nicht erst mit der jüngsten Geschichtsschreibung. Bereits 100 
Jahre vor unserer Zeitrechnung erwähnte ein gewisser Poseidonius nachweislich die goldreichen Helvetier. Er berichtete, dass bestimmte Flüsse an 
Berghänge prallen und von dort golddurchsetzte Gesteine mit sich reissen, wobei darin betraute Leute diese goldhaltigen Sande im Wasser 
ausspühlen und das Gold den Schmelzöfen übergeben. 

Den physischen Beweis dieser goldreichen Verrgangenheit erbrachte im Jubiläumsjahr 1991 das schweizerische Landesmuseum mit einer reichen 
Ausstellung keltischer Gegenstände. Die vielen ausgegrabenen edlen Objekte belegen zweifelsfrei, dass Poseidonius mit seiner Feststellung recht 
hatte und in unseren Gewässern tatsächlich schon die Urväter Gold gewannen. 

Wir, die späten Goldwäscher-Nachkommen und Mitglieder der SGV freuen uns, dass Werner Lüthi mit diesem Museum den ultimativen und 
handfesten Beweis erbringt, dass nicht alles Gold, das in der Schweiz lagert, aus obskuren Quellen stammt. Nein, es gibt auch Gold, das auf 
redliche Art und erst noch unter schweisstreibender Anstrengung aus eigenen Bächen stammt.  

Weder Armut noch Projekte zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit wie in zurückliegenden Zeiten veranlassen uns heute, die Praktiken der 
Goldwäscherei neu zu entdecken. Es ist vielmehr die Abwechslung vom stressigen Alltag, ist Freizeitbeschäftigung gepaart mit etwas Abenteuerlust, 
die uns ans Wasser treibt. Wir Hobby-Goldwäscher teilen unsere Passion mit Gleichgesinnten aus 20 Landesverbänden Europas, Asiens, 
Nordamerikas und Australiens. Zusammengeschlossen im Weltverband World Goldpanning Association, pflegen wir grenzüberschreitende 
Freundschaften, tauschen Informationen aus und nehmen an Landes-, Europa- und Weltmeisterschaften teil. Und übrigens... in Sutters Kalifornien 
weilten wir Schweizer vor zwei Jahren ebenfalls und brachten gar eine Weltmeisterin aus dem nachgelegenen Lauperswil nach Hause. Und noch 
etwas... das glänzende Edelmetall, das wir aus den goldführenden Bächen des Mittellandes, aus dem Genferhinterland, aus dem Tessin, Wallis, der 
Ostschweiz oder aus dem Bündnerland mit Schaufel und Waschteller gewinnen, landet in den wenigsten Fällen wie früher üblich, in den 
Schmelztiegeln. Mag sein, dass sich das eine oder andere mal ein Ehering oder ein Zahnersatz damit herstellen lässt, ansonsten landen unsere 
Schätze sauber hergemacht in unseren Privatsammlungen. 

Werner Lüthis Vision, Hartnäckigkeit und Idealismus verdanken wir es, dass ein kleiner Teil dessen nun einer breiten Öffentlichkeit zugänglich wird. 
Damit also veranschaulicht wird, dass Dichtung und Wahrheit oft nicht allzuweit auseinanderliegen und die von Poseidonius beschriebenen und von 
Archäologen belegten Goldschätze helvetischer Vergangenheit ihren Ursprung tatsächlich in Grund und Boden unseres Landes finden. 

Namens unseres Vereins wünschen wir Dir, Werner, viele interessierte und staunende Besucher und dem Museum eine gedeihliche Zukunft. Das 
helvetische Goldmuseum Burgdorf wird für uns Goldwäscher eine neue Referenz sein. 

Vom Helvetischen Goldmuseum gibt es einen farbigen Faltprospekt und im Museum ist eine Museumsbroschüre erhältlich. Für einen Beitrag von Fr. 
20.- gibt es die Möglichkeit, Gönner des Goldmuseums zu werden. Werner Lüthi nimmt weiterhin von Donatoren für das Museum Waschgoldproben 
(ungefähr 1-2 gr.) von möglichst vielen Gewässern der Schweiz entgegen. Das Gold wird mit dem Namen des Schenkers bezeichnet. Die Adresse 
von Werner Lüthi: Eymatt 19, 3400 Burgdorf, Tel. 034/422 86 86, E-Mail: goldmuseum@schloss-burgdorf.ch. Oeffnungszeiten Goldmuseum: April 

bis Oktober jeweils Mo-Sa 14-17h und So 11-17h, November bis März jeweils So 11-17h. 
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zurück

Zu jenen Leuten, die während des Goldrauschs in Kalifornien zu Reichtum kamen, ohne sich mit Goldgräberei zu betätigen, gehörte auch Levi 
Strauss, ein eingewanderter Bayer. 

1850 reiste er mit dem Schiff und einer Ladung Tuch von New York nach San Francisco. Er beabsichtigte, mit dem Tuch Zelte für die Goldgräber 
herzustellen. Auf der Reise um Südamerika herum verkaufte er den grössten Teil des Tuches an Passagiere. Mit dem letzten Ballen kam er in 
San Francisco an. Im Hafen traf er einen Goldgräber, der ihm mitteilte, dass eher Hosen als Zelte gebraucht würden.  

Levi Strauss fing an, Hosen zu fabrizieren. Da die Nähte allzu oft ausrissen, verwendete er Kupfernieten, was er dann patentieren liess. Nach 
einem Jahr war Levi Strauss der grösste Hosenmacher in Kalifornien, vielleicht sogar auf der ganzen Welt. Er verdiente rund eine Million Dollars 
im Jahr. 
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zurück

Skagway (Alaska) war im Goldrausch zum Klondike der Ausgangspunkt 
für Tausende von Goldgräbern, die vom Pazifik her nach Dawson City 
eilten. Im Mai 2000 ging hier in Skagway ein grosses Fest über die 
Bühne. Eine 24 Meter lange, 350 Tonnen schwere Golddredge wurde 
wieder eingeweiht. Diesmal jedoch nicht zum Goldabbau, sondern als 
Touristenattraktion. 

Die Dredge in Skagway hat eine spezielle Geschichte hinter sich. Gebaut 
in Seattle (Washington/USA) im Jahr 1936, wurde sie zuerst für drei 
Jahre in Oregon eingesetzt. Danach wurde sie auseinandergenommen 
und an den Sixtymile River in den Yukon transportiert. Auf ihrer Reise 
kam sie übrigens bereits einmal in Skagway vorbei, bevor sie mit der 
White Pass Railway über die Grenze ins kanadische Yukon gefahren 
wurde. Ihre 70 Baggerschaufeln leisteten gute Dienste am Sixtymile 
River bis ins Jahr 1959. Dann wurde sie dem Dahinrosten übergeben. 
Der ehemalige Mechaniker und spätere Dredge-Operator, Jimmy Lynch, 
kaufte sie billig und pflegte sie minimal. Er lebte weiter in der Gegend 

vom Goldsuchen, allerdings mit bescheideneren Abbaumethoden. 

1999 gelang es einigen initiativen Personen um Tom Hall von Skagway, für 2 Millionen US$ Sponsoren zu finden. Denn soviel kostete das 
erneute Zerlegen der Dredge, der Transport mit 26 Lastwagenfuhren vom Sixtymile hinunter nach Skagway und das Zusammensetzen. 

Seit Mai 2000 steht sie also in Skagway als Touristenattraktion, der dritten ihrer Art in Alaska und dem Yukon. Für Jimmy Lynch, den ehemaligen 
Mechaniker und unterdessen stolze 86 Jahre alt, muss dies bestimmt ein besonderer Anlass gewesen sein. Doch die ebenso stolzen Kosten des 
Wiederaufbaus müssen amortisiert werden. Der Eintritt zur Dredge kostet pro Besucher 25 US$. Dies liegt im Mittelfeld, verglichen mit den 
beiden andern Konkurrenten. Die Dredge No. 8 in Fairbanks kostet 29.50 US$, die Dredge No. 4 in Dawson City 5 Can$ - und einige wenige der 
einst 130 Dredges der Goldfelder von Alaska und dem Yukon stehen noch unentgeltlich zur Besichtigung irgendwo im Busch. 
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zurück

Flug nach Alaska 

Es ist Donnerstag der 29. Juni, als sich eine 12-köpfige, 
zum Teil goldhungrige Truppe bei Dani Gerber in 
Fairbanks einfindet. Trotz einem relativ langen Flug 
Zürich – Whitehorse – Anchorage – Fairbanks, sind wir 
noch nicht müde genug, um uns zur Ruhe zu legen, 
denn jeder will nach einer ausgiebigen Dusche noch ein 
Bierchen zwitschern und vor allem die 
Mitternachtssonne erleben. Wir sind uns bewusst, für 
die nächsten drei Wochen wird es nicht mehr dunkel. 

Hans, Otto und Erich sind schon eine Woche früher 
angereist und haben eine Tour bis ans Nordpolarmeer 
unternommen, wo die Alaska Pipeline beginnt.  

Dani, Peter, Fred, Kurt, Arno, Claude, Werner, Jürg und 
ich sind die weiteren Teilnehmer dieser Tour. Frank 
wird erst morgen zu uns stossen, da er die schöne 
Strecke von Anchorage nach Fairbanks per Railroad 
zurücklegt und sich noch im Denali Nationalpark 
umsehen wollte. 

Freitag der 30. Juni ist für fast alle von uns ein 
Ruhetag. Dani Gerber und ich hingegen erstellen den Menuplan für die nächsten zwei Wochen und fahren in Anbetracht der Liste gleich zum 
Engrosmarkt. Mit zwei riesigen Einkaufswagen, voll mit Lebensmitteln, spricht uns eine Amerikanerin an und fragt uns, ob wir am verhungern 
seien. Zurück im Bed & Breakfast (B&B) verpacken wir alles in Bananenkisten, damit unsere Vorräte für die Tour gut aufgehoben sind und 
einfach transportiert werden können.  

Vorbereitungen 

Samstag ist der Tag der letzten Vorbereitungen, denn draussen in der Wildnis werden wir keine Möglichkeit mehr haben um vergessene Dinge 
einzukaufen. Wir fassen also unsere Zelte, stellen sie auf dem Rasen des B&B auf, um zu sehen ob alles komplett ist. Erich erklärt sich bereit, für 
die Getränke verantwortlich zu sein und die Buchführung zu übernehmen. Gegen Mittag fahren wir zu einem Ausrüstungsladen für Goldgräber, 
wo wir uns noch mit diversem Material eindecken können. Über Mittag machen wir im Freizeitpark "Alaska Land" einen kurzen Halt und gehen 
anschliessend zu einem "Hardware" Laden um noch einige Schaufeln und Eimer zu kaufen. Die ersten Hochrechnungen haben ergeben, dass 
wir uns während der Tour an die 300 Dosen Bier zu Gemüte führen werden. Mineralwasser und Whisky dürfen natürlich auch nicht fehlen, so 
dass die durstigen Kehlen nicht austrocknen werden.  

Für am Abend haben wir einen Grillplausch organisiert. Die Menükarte tönt vielversprechend. Neben dem Salatbuffet haben wir schöne 
Schweins- und New York Steaks von ca. 500g, eingekauft. Bei Kalifornischem Wein, reichlich Bier, Kaffee und Kuchen wird es zu einem richtigen 
Fest. Besonders als Fred, Hans und Kurt schöne Lieder aus ihren Kehlen ertönen lassen. Kurt zieht plötzlich seine Mundharmonika aus der 
Brusttasche und spielt darauf wie ein junger Gott. Unsere Gastgeberin taucht plötzlich mit einer Flasche Goldschläger auf, und es dauert nicht 
lange, und sie, die Flasche natürlich, ist schnell weggeputzt. Trotz der grossartigen Stimmung ruft bei den meisten zu später Stunde, die 
Verabredung mit ihrem Kopfkissen. Nur Kurt, Peter und ich wollen Fairbanks noch einen Besuch abstatten. Obschon es nach Mitternacht ist, 
kann man draussen Zeitung lesen oder sich wie wir, in düstere Kneipen verziehen. 

Flug über den Polarkreis 

Es ist Sonntag, als wir nach dem Frühstück mit einem riesigen Berg an Ausrüstung und Lebensmitteln, den Weg zum Flughafen antreten. Beim 
Einchecken realisieren wir, wieviel Gepäck wir tatsächlich haben. Über 50 Gepäckstücke mit einem Gesamtgewicht von rund 900 kg sind es, was 
zur Folge hat, dass wir einige $ an Übergewicht bezahlen müssen. Nach einiger Verzögerung können wir die 24-plätzige, zweimotorige 
Turboprop-Maschine besteigen, die uns über den Yukonfluss und den Polarkreis nach Bettles bringt. Nach einem Schlechtwetterflug setzen wir 
bei Wind und Regen sicher auf der Schotterpiste von Bettles auf. Bettles ist eine kleine Siedlung mit rund 60 Einwohnern und dient als 
Ausgangspunkt für Touren im Brooks Range Nationalpark.  

Warten auf das Gepäck 

Eigentlich wäre geplant gewesen, dass wir mit einer Cessna direkt zum Claim weiterfliegen können. Leider ist jedoch nur ein kleiner Teil des 
Gepäcks mit unserem Flug angekommen und auch nach dem nächsten Flieger fehlt uns noch ein grosser Teil unserer Ausrüstung. Da wir erst 
weiterfliegen können, wenn alles komplett ist, bleibt uns nichts anderes übrig, als auf den dritten Flieger zu warten, der einige Stunden später 
eintrifft. Uns bleibt so genügend Zeit, um in der Bettles Lodge, ein Nachtessen zu bestellen. Infolge der mangelhaften Logistik von Frontier-
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Airlines treffen unsere restlichen Gepäckstücke erst gegen 22 Uhr in Bettles ein. Zwei einmotorige Cessnas fliegen insgesamt fünfmal um uns 
und das Material zum Crevice Creek zu bringen. Ein Extraflug geht wohl auf das Konto unserer Bierchen. Um 24 Uhr treffen die letzten von uns 
bei Lill und Bill, dem Besitzer des Claims, ein. Bill und Lill wohnen seit Ende der fünfziger Jahre an diesem entlegenen Ort und haben bis vor 
wenigen Jahren, die nördlichste Farm von Alaska geführt. Jetzt, in ihrem Alter von 70 Jahren, reicht die Zeit und Kraft immerhin noch für einen 
riesigen Garten. Lill aber führt nach wie vor, Jäger aus der ganzen Welt, zu den begehrten Dallschafen.  

Überraschung am Crevice Creek 

Bill, von dem wir sehr freundlich begrüsst werden, erklärt sich zu später bzw. früher Stunde bereit, unser Gepäck mit seinem Bulldozer und einem 
Metallschlitten in Richtung Camp, das ca. eine Marschstunde flussaufwärts liegt, zu bringen. Bill stellt uns noch einige Holzbretter zur Verfügung, 
die wir für unser Camp gut werden gebrauchen können. Bereits vom Flugzeug aus mussten wir feststellen, dass uns in diesem Sommer ganz 
ungewohnte Hindernisse einen Strich durch die Rechnung machen werden. Bill ist nämlich nur in der Lage ca. 2/3 der Strecke zu fahren, dann 
versperrt uns eine zwei bis drei Meter dicke Eisschicht den Weg. Das Risiko weiter zu fahren ist zu gross. Hohlräume unter dem Eis könnten den 
Bulldozer einbrechen lassen und so bleibt uns nichts anderes übrig, als abzuladen und zu Fuss weiter zu gehen. Otto und Hans sind bereits 
vorausgegangen, um festzustellen ob der Platz, wo wir unser Camp aufschlagen wollen, eisfrei und genügend gross ist, um sieben Zelte 
aufzustellen. Einige Teilnehmer sind bereits fast am Ende ihrer Kräfte und möchten an Ort uns Stelle übernachten. Nach dem Machtwort von 
Daniel tragen wir das Nötigste an Material über das Eis, ca. einen Kilometer weit, zum vorgesehenen Platz unseres Camps. Wir stellen sogleich 
unsere Zelte auf, machen uns etwas heisses zu trinken und verkriechen uns hundemüde gegen drei Uhr in der Früh in die Schlafsäcke.  

Camp aufstellen 

Es ist gegen 9 Uhr, als alle aus den Federn gekrochen sind und wir uns ein ausgiebiges Frühstück zubereiten. Einige sind bereits zum Schlitten 
runter gelaufen und haben einen weiteren Teil unseres Materials hochgetragen. Frisch gestärkt, geht es an die Arbeit, das Camp zu errichten. Die 
verschiedenen Arbeiten sind bereits in Fairbanks ausgelost worden, so dass jeder weiss, was er zu tun hat. Nach einigen Stunden intensiver 
Arbeit, steht unser Luxuscamp für die nächsten 9 Tage. Es ist komplett eingerichtet mit einer überdachten Doppeltoilettenanlage und je einem 
Donnerbalken. Ein Esstisch mit Bänken wurde gezimmert und mit einem Partyzelt überdeckt. Später wird auch unser Gepäck und die Küche vom 
Regen geschützt. Den Küchentisch, den die Leute für mich zusammengebaut haben, hätte nicht besser herauskommen können. Für die Kühlung 
von Bier und Mineralwasser hat es gleich unterhalb des Camps einen kleinen See, wo wir sämtliche Dosen hineinlegen können. Für Frischfleisch, 
Gemüse, Obst und Milchprodukte schlagen wir mit Beil und Brechstange ein Loch in die Eisschicht. Hier sind die Speisen so gut wie in jedem 
Kühlschrank aufbewahrt. Gegen 15 Uhr sind wir mit dem Aufbau fast fertig.  

Erste Waschversuche 

Um unseren Goldhunger zu stillen brechen wir auf, um flussaufwärts unsere 
ersten Waschversuche zu unternehmen. Dani, top ausgerüstet mit dem besten 
Metalldetektor den es zur Zeit auf dem Markt gibt, geht allen voran und zeigt uns, 
wo wir am besten nach dem Edelmetall buddeln sollen. Unweit vom Camp 
entfernt, sticht mir eine wunderbare Stelle mit Bedrock in die Augen, wo Kurt und 
ich sofort mit Brechstange und Schaufel, die Felsplatten aufreissen und mit der 
Handpumpe das lose Material in die Goldwaschpfannen saugen und mit dem 
Auswaschen beginnen. Wir sind vom Resultat begeistert, denn in jeder Pfanne hat 
es Gold und immer mehr, so dass ich Kurt des öfteren ein kräftiges "Eyeyoo" 
entlocken kann, das weit ins Tal hinauf zu hören ist. Als wir schon einige 
grämmige Nuggets gefunden haben, beschliessen wir den Rest der Gruppe 
einzuholen. Auch sie können einige Nuggets von mehreren Gramm vorzeigen. Die 
Begeisterung ist gross und der Arbeitswille enorm. Gegen 20 Uhr brechen wir 
unsere Arbeit ab und kehren zum Camp zurück. Das Abendessen wird zubereitet, 
während Hans, Otto und Peter einen Koreaofen bauen. Wir haben nämlich im 
Sinn, zwischendurch selber Brot, Pizzas und Käsekuchen zu backen. Otto Bläsi 
hat für diesen Zweck ein altes Oelfass gefunden und von weit unten 

hochgetragen.  

Claude sammelt alle Sniffer ein, reinigt und trocknet das Gold. Nach dem Essen wird die Halbtagesausbeute unter grosser Spannung gewogen 
und zu unserem Erstaunen haben wir tatsächlich in der kurzen Zeit 19.44 g Gold geschürft. Claude nimmt das Gold in seine Obhut, verwaltet das 
Ganze und führt die nächsten Tage über unsere Funde genau Buch. Nach einigen verdienten Bierchen, denn es gibt ja Anlass zu feiern, legen 
sich alle sichtlich zufrieden schlafen.  

Tägliches Goldgräberleben 

Heute stehe ich bereits um fünf Uhr auf, mache Feuer, stelle Wasser auf, bereite Thonsandwiches zu und lege Obst und Riegel für den Lunch 
parat. Damit wir heute früh aufbrechen können und nicht viel Zeit verlieren, sorge ich auch gleich für die Zubereitung des Frühstücks. Um neun 
Uhr sind wir bereits abmarschbereit. An einer vielversprechenden Stelle füllen wir die mitgebrachten Säcke mit Sand, um den Fluss umzuleiten. 
Die Schleusen werden gesetzt und das ganze Geschiebe wird bis auf den Bedrock durchgewaschen. Auch die kleine mitgebrachte Dredge 
kommt zum Einsatz. Leider müssen wir aber schon bald ernüchternd feststellen, dass wir uns mehr auf Spalten und Ritzen konzentrieren müssen 
und dies besonders weiter flussaufwärts.  

Die Oldtimer (Goldgräber vor ca. 100 Jahren) und auch der Bill, der mit schweren Maschinen gearbeitet hat, haben relativ viel Gold liegen lassen. 
Denn zu dieser Zeit waren Metalldetektoren noch unbekannt. Ca. eine Stunde Fussmarsch von unserem Camp entfernt steht die riesige 
Schleuse von Bill, mit der er vor sieben Jahren noch gearbeitet hat. Jetzt steht sie verlassen dort und rostet vor sich hin. Flussaufwärts von hier 
ist das Geschiebe noch sehr jungfräulich und die letzten zwei Jahre hat Dani Gerber schon mit einigen Leuten viele schöne Nuggets 
hervorgeholt.  

Auch diesen Sommer scheint uns das Glück hold zu sein, denn immer wieder weist unser Leiter auf Stellen wo ein Signal aus dem Kopfhörer ihm 
zu verstehen gibt, dass Nuggets nur darauf warten ausgegraben oder abgesaugt zu werden. Das Grösste stellt sich am Abend heraus, wiegt 
sieben Gramm. Gesamtausbeute vom ersten vollen Arbeitstag: 46,5 Gramm. Kein schlechter Anfang, wenn man bedenkt, dass wir am Morgen 
viel Zeit mit dem umleiten des Baches vertrödelt haben.  
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Mittwoch 5. Juli. Heute bringen wir auch die Dredge, welche Claude aus der Schweiz mitgebracht hat, zu unserer bisher besten Stelle. Claude 
zwängt sich in seinen Trockenanzug, Arno hilft ihm dabei und zu zweit nehmen sie die Dredge in Betrieb. Dani und Hans gehen noch weiter hoch 
und finden an einer Stelle einige schöne Nuggets, ca. 5 Meter oberhalb des Flusses in der Uferböschung. Zurück im Camp, können auch heute 
wiederum alle Gold vorzeigen. Die Ausbeute von heute wird mit 43.87 Gramm festgehalten.  

Angenehmer Besuch 

Wie wir bereits alle informiert wurden, sollte morgen ein Ehepaar aus der Schweiz auf Besuch kommen, um einmal ein bisschen Goldgräberluft 
zu schnuppern. Zu unserer Überraschung treffen Peter und Viktoria Böni aus dem Glarnerland jedoch schon am Abend ein. Wir werden begrüsst 
wie alte Freunde und werden mit Whisky beschenkt. Der Boss von Para Tours, Rolf Meyer, hat ihnen zudem noch einige frische Früchte 
mitgegeben, die wir alle sehr zu schätzen wissen.  

Am nächsten Tag steht für einen Teil der Gruppe eine Bergwanderung mit Mineraliensuche auf dem Programm. Dani und Jürg wollen sich infolge 
einer hartnäckigen Erkältung im Camp ausruhen. Aus diesem Grund habe ich den Auftrag bekommen, Peter und Viktoria in die Geheimnisse des 
Goldwaschens einzuweihen, was mir auch bestens gelingt. Schon mit den ersten ausgewaschenen Pfannen kommt Gold zum Vorschein, was 
Bönis sehr beeindruckt. Mit der Brechstange schieben Fred und ich grosse Felsplatten auf die Seite, wodurch das Wasser trübe wird. Beim 
Aufklaren, sehen wir die Nuggets plötzlich nur so daliegen. Am Abend sind wir über das Ergebnis unserer Funde natürlich gespannt. Als wir das 
Gold auf die Waage legen, bleibt die Anzeige bei fast zwei Unzen stehen. Das Grösste wiegt genau 12 Gramm, und dies ohne Detektor. Plötzlich 
wirft Daniel ein 12.6 Gramm Nugget, eine richtige Kugel, in die Waagschale und lächelt verschmitzt. Ihm und dem Jürg ging es am Nachmittag 
wieder ein wenig besser. Jürg hatte am Vormittag eine Bärenspur mit Gips ausgegossen. Als sie sie kontrollieren wollen, suchen sie auch noch 
für kurze Zeit den Bedrock ab und finden innerhalb kurzer Zeit fast eine halbe Unze. Zusammen bringen wir es heute also auf eine 
Tagesausbeute von 71.5 Gramm. Der Rest der Gruppe kehrt zwar müde aber mit vielen begeisterten Eindrücken von ihrer Bergwanderung 
zurück. Leider ohne Kristalle, da das Felsmassiv grösstenteils aus Kalkstein besteht.  

Nach einem sehr erfolgreichen Tag sind alle recht hungrig. Kurt hat diesmal für unser Abendessen bestens vorgesorgt und so stehen heute 
Aeschen an einer Weissweinsauce mit Salzkartoffeln und Salaten auf dem Menuplan. Bis morgens um drei Uhr wird tüchtig gefeiert, so dass der 
Bier- und Whiskyvorrat mächtig schrumpft. Fred singt Arien, Kurt spielt auf seiner Mundharmonika und plötzlich ist die Truppe so in Stimmung, 
dass alle einen Indianertanz um ein gebrauchtes Oelfass vorführen. 

Kater hin oder her, es wird weiter gebuddelt! 

Nach einer durchzechten Nacht haben einige Leute 
heute Morgen, am 7. Juli etwas Mühe mit aufstehen. 
Trotzdem sind alle voller Tatendrang. Im Oberlauf 
angekommen buddeln Fred und ich weiter in die 
Böschung, wo wir Gestern einen so tollen Erfolg erzielt 
und dem Fluss fast zwei Unzen entrissen haben. 
Gegen Mittag leisten uns Peter und Viktoria nochmals 
Gesellschaft, bevor sie sich von uns verabschieden. 
Claude und Arno arbeiten weiter unten mit der kleinen 
Dredge, und saugen dabei eine Felspartie ab. Am 
Abend kann die ganze Gruppe erneut eine stolze 
Tagesausbeute vorweisen. Mit 67,3 Gramm nur knapp 
weniger als gestern! 

Wieder ein neuer Rekord 

Für heute hat uns Dani in zwei Gruppen aufgeteilt, 
damit wir uns nicht gegenseitig auf die Füsse treten. 
Die eine Gruppe wird ziemlich weit oben zu der Stelle 
gehen, wo Hans und Dani am Mittwoch einige Nuggets 
5 Meter über dem Wasserstand geortet haben. Dazu 
trägt Otto am Morgen ein Rohr, welches Bill früher zur 
Wasserzufuhr seiner Schleuse gebraucht hat, zu dieser 

Stelle hoch. Zu viert bauen sie daraus eine Rutsche, um den Kies zum Fluss runter, in die Schleuse zu spülen. Nach einigen Stunden Arbeit 
erweist sich die Ausbeute jedoch als mager und nicht den Erwartungen entsprechend.  

Kurt, Erich, Peter und Jürg sind weiter unten im Bachbett beschäftigt, dort wo die Schleuse von Bill langsam vor sich her rostet. Dani hat unter 
einem grossen, halb am Ufer liegenden Baumstamm mit dem Detektor ein Signal gehabt und dem will man jetzt auf den Grund gehen. Dazu 
müssen die angeschwemmten Baumstämme zersägt und wegtransportiert werden. Anschliessend gibt es einiges an Material, das 
weggeschaufelt und teilweise durchgeschleust werden muss. Erich erweist sich heute mit seinen Bärenkräften als richtiger Joker. Am dicken 
Baumstamm beissen sich einige fast die Zähne aus und wollen schon fast aufgeben, doch zum Glück ist der Erich noch fit und bringt es fertig, mit 
der Säge dem Stamm den Rest zu geben. Gemeinsam wird die riesige Wurzel von der ganzen Gruppe weggeschoben, so dass weitergegraben 
werden kann. Im Gegensatz zur Gruppe, die ihr Glück hoch oben in der Böschung versucht hat, ertönen hier des öfteren Jubelschreie. Ganz 
besonders, als sich das starke Signal unter dem Baumstamm nicht als Schrott, sondern als 13,6 Gramm schweres Nugget erweist. Auch aus 
einem anderen Signal, an dem der Jürg schier verzweifelt, wird schliesslich plötzlich noch ein Nugget. Doch kaum hält er es in der Hand, stürzt 
sich auch schon der Peter auf das goldige Stück, um es ja in Sicherheit zu bringen! Auch heute beträgt die Tagesausbeute der ganzen Truppe 
stolze 70,9 Gramm! 

Dani hat gestern Abend zur Vorspeise eine Pizza gebacken. Ich brauche heute die Teigresten auf und mache einen Zwiebelkuchen mit Käse. Der 
Backofen funktioniert hervorragend und allmählich haben wir die Temperatur im Griff. Beim ersten Backversuch war der Ofen viel zu heiss und so 
mussten wir beim Brot die schwarze Kruste abschneiden.  

Ruhetag 

Heute ist Sonntag, und ausser Goldwaschen im Bereich unterhalb des Wasserfalles, kann jeder tun und lassen was er will. Hans, Otto und meine 
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Wenigkeit beschliessen eine Wanderung zu unternehmen, und zwar so weit wie möglich den Fluss hinauf. Unterwegs prospektiere ich hie und 
da, um zu sehen wie weit hoch er goldführend ist. Selbstverständlich hält sich die Ausbeute ob des langen Fussmarsches in Grenzen. Am Abend 
bin ich müder denn je. Den ganzen Tag trug ich meine langen Stiefelhosen, und dies war mit der Zeit recht unangenehm. 

Der letzte Goldwaschtag 

Heute Montag, 10. Juli, ist unser letzter Tag zum Goldwaschen. Die Bestimmungen unseres Reisearragements erlauben es uns, 6 Tage zu 
arbeiten bzw. Gold zu suchen. Für diese Zeitspanne nämlich, hat der Touroperator "Para Tours" den Bach von Bill gepachtet und musste dafür 
auch einige Dollars hinblättern. 

Alle Teams wollen heute dort weiter arbeiten, wo sie am Samstag aufgehört haben. Natürlich versprechen sie sich noch einiges. Ich bleibe heute 
Vormittag Dani auf den Fersen und versuche an den Stellen, welche er mit roter Ölkreide markiert, ausfindig zu machen, ob es sich um Schrott 
oder Gold handelt. Mit Hammer und Meissel muss ich mancherorts Ritzen öffnen, bis ich an die eingeklemmten Nuggets komme. Manchmal ist 
es aber leider nur eine rostige Schraube oder ein rostiger Nagel. Als wir uns endlich zu den Andern hochgearbeitet haben und noch viele 
markierte Stellen unangetastet hinter uns gelassen haben, verschlechtert sich das Wetter zusehends. Plötzlich prasselt ein unwahrscheinlich 
heftiges Gewitter auf uns nieder und lässt bei vielen von uns keinen trockenen Flecken am Körper. Ein klein wenig enttäuscht, nehmen wir von 
unseren ergiebigen Stellen Abschied. Triefend vor Nässe, haben die wenigsten mehr Lust, weiter zu arbeiten. Gespannt wägen wir am Abend 
wiederum das Gold und müssen feststellen, dass wir unser Traumziel von einer Unze pro Person für die sechs Tage, nur ganz knapp verfehlt 
haben. Dennoch, trotz unseres frühzeitigen Zusammenpackens, sind wiederum 46 Gramm Gold zusammen gekommen. Gesamthaft somit über 
360 Gramm!!!! 

Aufbruchstimmung 

Wir verbringen heute den ganzen Tag damit, unser Lager soweit wie möglich abzubauen, das nicht mehr benötigte Material zum Eisenschlitten 
runterzutragen und unseren Kehricht zu verbrennen. Dazu haben wir ein altes Oelfass zu einer Kehrichtverbrennungsanlage umgebaut. Am 
Nachmittag findet die offizielle Goldaufteilung nach einem speziellen Schlüssel und zum Teil mit Auslosung statt. Total haben wir 13 Nuggets 
über 4 Gramm und 13 Nuggets zwischen 2,5 und 4 Gramm gefunden. Dies erleichtert uns die Aufteilung erheblich und jeder kann schliesslich 
unter seinen 27.6 Gramm ein grösseres Stück sein Eigen nennen. Am Abend können wir nochmals kräftig feiern und auch die letzten 
Whiskeytropfen verschwinden lassen.  

Es ist Mittwoch der 12. Juli als wir früh aus unseren Federn steigen. Nach einem ausgiebigen Frühstück mit Spiegeleier und Speck, brechen wir 
unsere Zelte ab und verpacken alles was noch übrig geblieben ist, in Kartons und unsere Rucksäcke. Langsam müssen wir von unserem 
Lagerplatz Abschied nehmen und die restlichen Sachen zum Schlitten runter tragen. Pünktlich um 8 Uhr taucht Bill mit seinem Bulldozer auf um 
das bereits vollbepackte Eisengefährt zurück zur Start/Landebahn zu ziehen. Mit dem ersten Flugzeug trifft auch gleich Rolf Meyer, der Besitzer 
von Para Tours, ein. Während der erste Teil unseres Gepäcks ausgeflogen wird, haben wir Zeit, um unsere Funde Bill und Lill vorzuzeigen. Von 
unserem Erfolg sichtlich überrascht, begutachtet Lill jedes der grösseren Stücke. Bill hingegen scheint dem Gold nicht mehr so viel danach zu 
fragen und dreht während dem Vorzeigen genüsslich seine Zigaretten und erzählt uns einiges aus seinem Leben.  

Nach und nach verabschieden sich wieder einige von ihnen, um per Cessna nach Bettles geflogen zu werden. Der grösste Teil der Reisegruppe 
fliegt auch kurzum weiter nach Fairbanks und am nächsten Tag geht für sie der äusserst erlebnisreiche Alaskaaufenthalt mit dem Rückflug in die 
Schweiz zu Ende. Ich hingegen bleibe mit Fred, Claude und Dani in Bettles zurück. Gemeinsam wollen wir uns heute Nachmittag mit einem 
Wasserflugzeug, einer Beaver, zum Wildlake ausfliegen lassen, um unser Glück nicht nur beim Goldwaschen zu versuchen.  

Nachfolgend ein Überblick über unsere 26 grössten Nuggets 

 

Der folgende Auszug (2.Teil) aus Claudes Buchführung, gibt Euch Aufschluss über die Gewichte unserer gefundenen Nuggets. In der linken 
Spalte sind die grössten Nuggets des jeweiligen Tages aufgelistet. Rechts seht Ihr die Tagesausbeute der ganzen Gruppe. 
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FLUG ZUM WILD LAKE 

Wir erinnern uns, unsere Kollegen mit denen wir am Crevice Creek eine 
wunderschöne und sehr erfolgreiche Zeit verbracht haben, sind auf dem 
Rückflug in die Schweiz. Nur meine Kollegen Fred Wiedmer, Claude Brogli, 
Daniel Gerber und ich sind in Bettles zurück geblieben und zu viert haben wir 
vor, uns zum Wild Lake ausfliegen zu lassen. 

Mit im Gepäck sind diesmal zwei zusammengefaltete Kanus der Marke 
„Alley“. Da unsere Goldwäscherausrüstung und das Essen auch einiges an 
Platz wegnimmt, fragen wir uns ernsthaft, ob wir alles in das Wasserflugzeug 
reinkriegen werden. Beim Beladen der Beaver macht unser Pilot Lance 
ernsthafte Sorgenfalten und würde uns am liebsten bitten, auf einiges Gepäck 
zu verzichten. Als erfahrener Vietnam- und Militärpilot, zieht er nach langem 
Anholmanöver auf dem kleinen See, das  überladene Flugzeug aber gekonnt 
in die Lüfte. 

Nach einem wunderschönen Flug von ca. 45 Minuten setzt er den Vogel auch 
gekonnt auf dem Wild Lake auf. Er steuert uns in eine kleine Bucht und sanft 
gleiten wir aufs Ufer zu. Nachdem wir die Maschine entladen und uns vom 
Piloten verabschiedet haben, suchen wir uns einen geeigneten Platz, um 
erneut ein Camp aufzubauen, das unseren Ansprüchen entspricht. Direkt am 
See, schlagen wir unseren Koch- und Essplatz auf, während weiter oben im 
Wald, auf wunderschönem weichen Moos, unsere Zelte zu stehen kommen. 

KANADISCHE SEEFORELLEN 

Heute stehe ich früh auf und zimmere uns aus jungen Pappeln einen Tisch 
und zwei Bänke, so dass wir die nächsten Tage gemütlich absitzen und 
anständig essen können. Es ist bereits der 13. Juli  und während unsere 
Kameraden auf dem Rückflug in die Schweiz sind, haben wir uns 
vorgenommen, diesmal das Glück beim Fischen zu versuchen. Nach den 
Angaben von Rolf Meyer soll es angeblich riesige Forellen und Hechte im 
See haben. Zuerst müssen wir aber die Boote zusammenbauen bevor wir 
unsere Probefahrt unternehmen können. Wir stechen daher unsere Paddel 
erst am Nachmittag ins Wasser und unternehmen einen Erkundungstrip auf 
dem oberen Teil des Sees. An jeder noch so ergiebig aussehenden Stelle, 
werfen wir unsere Köder aus, ohne Erfolg. Kurz bevor wir unseren 
Ausgangspunkt wieder erreichen, biegt sich plötzlich Daniels Rute und aus 

dem anfänglichen Hänger am Boden entpuppt sich plötzlich eine riesige kanadische Seeforelle, die wir uns auch gleich zum Abendessen 
zubereiten. 

SURPRISE CREEK BIRGT KEINE ÜBERRASCHUNGEN  

Nach den Fischen von Gestern, lockt uns heute wiederum das Gold. Gemeinsam brechen wir mit unseren Kanus an die Flussmündung des 
Surprise Creeks auf. Schon nach kurzem finden wir Spuren von früher hier arbeitenden Goldsuchern, doch nirgends stossen wir auf anständigen 
Bedrock, wo wir den Detektor einsetzen können. Nach langem Suchen finden wir schliesslich doch noch einige Goldstäubchen, aber verwöhnt 
vom Crevice Creek befriedigt uns dies nicht, so machen Fred und ich früher Feierabend, um in der Nähe unseres Camps erneut die Angel 
auszuwerfen. Kaum haben wir mit Angeln angefangen, höre ich auch schon von Fred,  „ I ha eine dra“, und ich sehe, wie sich seine Rute kräftig 
biegt. Nach einigen Minuten zieht er einen 85 cm langen Hecht an Land. Es dauert nicht lange und schon zappelt auch bei mir einer dieser 
pfeilförmigen Raubfische an der Leine. Ich mache mich damit auf den Weg zurück ins Camp, da ich keine Lust habe, die ganze Woche nur Fisch 
zu essen, als ich von Fred vernehme, dass er schon wieder einen an der Angel hat. Ich rufe ihm zu, den Fisch wieder freizulassen und 
zurückzukommen. Dies erweist sich jedoch als schwierig, denn der arme Fred versucht den Hecht mit blossen Händen vom Angelhaken zu 
befreien. Das um seine Freiheit kämpfende Tier beisst aber erneut zu und verletzt Fred ganz schön an der Hand. In der Zwischenzeit sind auch 
Claude und Dani im Camp angelangt, gerade als wir mit unserem prächtigen Fang zurückkommen und natürlich stolz damit prahlen. Nach dem 
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schuppen und putzen der Fische, fritieren wir einen Hecht gleich zum Abendessen und heben den zweiten für den nächsten Tag auf. 

GOLDWASCH-TRIATHLON 

Für heute Samstag haben wir uns vorgenommen über den See zu paddeln und einen relativ schwierig zu erreichenden Bach auszukundschaften. 
Anhand der Angaben, die wir einer Karte entnehmen konnten, soll auch dieser Bach goldführend sein. Bevor wir unsere Pfanne jedoch mit Kies 
und hoffentlich Gold füllen können, paddeln wir zuerst fast eine Stunde über den spiegelglatten See. Anhand der Karte suchen wir uns die beste 
Stelle aus, von wo wir uns meistens auf Wildwechselpfaden durch die Taiga kämpfen. An der Flanke eines Hügels entlang, nähern wir uns nur 
ganz langsam unserem Ziel. Vielfach ist es sumpfig, dann wiederum versperren uns Büsche den Weg. Des öfteren stossen wir auf Bärenkot und 
müssen feststellen, dass wir nicht die einzigen sind, denen die Heidelbeeren gut zu schmecken scheinen. Als wir endlich den Bach erreichen, 
stellen wir fest, dass das Tal, wie anhand der Karte vermutet, sehr langgezogen ist. Dani und Claude gehen uns voraus. Nach einem 
dreistündigen Marsch und null Bedrock, treten auch sie enttäuscht den Rückweg an und haben uns relativ rasch wieder eingeholt, nachdem wir 
ohne Erfolg aufgegeben hatten. Die lange und beschwerliche Wanderung zurück zum See zehrt ganz tüchtig an unseren Kräften. Erschöpft 
erreichen wir die Kanus. Jetzt wo die Beine ausruhen können, kommen die Arme zum Zug. Mit kräftigen Paddelschlägen meistern wir den Rest 
unseres heutigen Goldwasch-Triathlons. Nach einem erneuten Fischmenu mit Bier und für jeden einen guten Schluck Whiskey, kriechen wir alle 
hundemüde in unsere Schlafsäcke. 

RUHETAG MIT KULINARISCHEM AUSKLANG 

Nach dem anstrengenden Tag von Gestern, entschliessen wir uns heute Sonntag zum Ausruhen, Kartenspielen und Brotbacken. Zum 
Abendessen bereiten wir das aus der Schweiz mitgebrachte Käsefondue zu. Das frischgebackene Brot schmeckt dazu so herrlich, dass die acht 
Portionen Käsefondue fast nicht ausreichen. Auf unserem selbstgezimmerten Tisch fehlt nur der Weisswein. Nach dem Essen macht sich Fred 
wieder einmal auf, die Angel auszuwerfen. Trotz Ermahnungen von Seitens Daniel, ja mit keinem Fisch zurückzukommen, dauert es nicht lange 
und Fred kehrt mit einer Seeforelle zurück, die er diesmal nicht vom Haken lösen konnte. Filetiert und mariniert bewahren wir sie in der Kühlbox 
auf, um sie Morgen zu essen. 

LANG ERSEHNTE GOLDFUNDE  

Motorenlärm reisst uns heute Montag aus unseren Träumen. Wie wir mit unserem Feldstecher feststellen können, haben unsere Nachbarn, die 
an einer Bachmündung in unserer Nähe campiert haben, ihre Zelte abgebrochen und lassen sich ausfliegen. Wir machen uns nach dem 
Frühstück daher mit den Booten auf den Weg, auch diesem Bach einen Besuch abzustatten. Wie beim Surprise Creek sehen wir, dass auch 
bereits in diesem Bach, die Goldgräber früher am Werk waren. Ganz schön systematisch haben sie die Steine wie Wände am Bachrand 
aufgeschichtet, um an das begehrte Metall zu kommen. Neben alten Goldwaschgeräten finden wir diesmal aber auch eine ca. dreissig Meter 
lange Stelle mit Bedrock. Es dauert nicht lange und wir finden Dank des Detektors unsere ersten Goldnuggets, neben vielen Nägeln und rostigen 
Metallteilen. 

Am nächsten Tag machen wir uns erneut an der gleichen Stelle zu schaffen und lösen Steinplatte um Steinplatte um den Signalen des Detektors 
auf den Grund gehen zu können. Das lose Material saugen wir mit meiner Handpumpe, Marke Eigenbau ab, und waschen mit den Pfannen das 
Gold aus. Fast in jeder Pfanne glitzert ein Nugget oder einige Flitter. Am Nachmittag werden wir zwischendurch immer wieder von Regengüssen 
überrascht. Als wir alle mehr oder weniger durchnässt vor Kälte schlottern, brechen wir unsere Goldsucherei endgültig ab und kehren zu unseren 
Zelten zurück. Hier beginnen wir unser Lager abzubrechen, die Kanus auseinander zu nehmen und unsere Ausbeute zu wägen. Gesamthaft 
haben wir in den letzten zwei Tagen 24 Gramm Gold gefunden. Jeder kann zusätzlich zum Crevice Creek Gold somit noch 6 Gramm mehr nach 
Hause bringen. 

RÜCKFLUG IN DIE ZIVILISATION  

Früh stehen wir heute auf, um das restliche Lager abzubrechen und unser Gepäck zusammenzupacken. Pünktlich um neun Uhr wie abgemacht, 
setzt Lance den Beaver auf dem Wildlake ab und steuert auf uns zu. Erleichtert ob der kleiner gewordenen Fracht verstaut er das Gepäck mit 
unserer Hilfe im Flugzeug. Nachdem alle angeschnallt sind, gibt er Vollgas und hebt das Flugzeug aus dem Wasser. Gemächlich überfliegen wir 
den See, fliegen entlang des Wild Rivers Richtung Süden und bekommen des öfteren Elche zu sehen, welche in kleinen Seen entlang unserer 
Flugroute äsen. Zurück in Bettles sollten wir eigentlich um 14 Uhr nach Fairbanks zurückgeflogen werden, doch wie es halt so in Alaska ist, wir 
müssen bis um 19 Uhr warten. Als wir endlich in Fairbanks eintreffen, fahren wir mit einem Taxi zu unserem Bed & Breakfast. Duschen ausgiebig 
und gehen mit hungrigem Magen ins nächstbeste Steakhouse. Nach einem kleinen Einkaufsbummel kurz vor 24 Uhr, fahren wir in unsere 
Unterkunft zurück und teilen unser Gold auf und legen uns für einige Stunden aufs Ohr. Um 4 Uhr gibt’s bereits Frühstück, da wir heute in aller 
Früh auf dem Flughafen einchecken müssen. Via Anchorage, fliegen wir nach einem dreiwöchigen, und rundum gelungenen Alaskaaufenthalt, 

zurück in die alte Heimat.  

Dieser Artikel erschien in der Goldwäscherzytig Nr. 4/2000, 1/2001 und 2/2001 
Copyright © 2000 Schweizerische Goldwäschervereinigung und Victor Jans 

Last Updated 16-February-2001 by 

sgv@goldwaschen.ch  
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Foix (Frankreich) 1989: WM im Goldwaschen Nr 1 für den Autor, knapp nicht verpasster Abflug nach Toulouse ab Flughafen Basel, Wildwestdorf 
unter mittelalterlicher Burg und ein halbes Gramm Gold in nur 2 Stunden aus dem Fluss namens Salat. Das sind ein paar spontane Erinnerungen 
an die Gegend am Fuss der Pyrenäen. Der Weg an die spanische Meisterschaft 2000 Asturien lud denn geradezu ein zu einem Abstecher in das 
Departement Ariège.  

Infolge Regens leisteten wir uns den Luxus eines Chambres d'hôtes (B&B) in Mercenac, rund 40 km nordwestlich von Foix unmittelbar am Fluss 
Salat. Wie es der Zufall wollte, wohnte hier auch ein Profigoldsucher namens Marc aus dem Doubs-Gebiet, der hier im Sommer 4 Monate Gold 
aus dem Fuss holt und den Rest des Jahres daraus Schmuck herstellt. Trotz langer Fahrt wird es am Abend bei allerlei Goldgeschichten gleich 
mal spät (oder früh), und nach genügend selbstgebranntem Pflümli hätten wir wohl am Morgen länger als normal am Kissen gehorcht, wäre da 
nicht das viele Gold im Fluss gewesen. Und der Fluss hat es scheinbar wirklich in sich. Mit der Dredge sind Tagesausbeuten von 20 und mehr 
Gramm normal. An guten Stellen lieferten sich Marc und Jean Luc, die beiden einzigen professionellen Dredger mit behördlicher Bewilligung, in 
echter Wildwestmanier handgreifliche Auseinandersetzungen. Dies führte schliesslich zu einem allgemeinen Goldsuchverbot um den 
Tätlichkeiten eine Ende zu bereiten. Dumm, dass so zwar die Dredger ausser Gefecht gesetzt wurden, aber seither auch gleich alle Hobbygrübler 
nicht mehr problemlos ihrer Lust fröhnen können. Will man nicht riskieren, von der Gendarmerie zuerst weggewiesen und im Wiederholungsfall 
gebüsst zu werden, muss vorgängig in Foix eine Schürfbewilligung eingeholt werden.  

Dann aber kann's losgehen. An der genau gleichen Stelle wie vor 11 Jahren, unterhalb des Stauwehrs einer alten Mühle bei Prat, liegt die wohl 
ergiebigste Stelle für den Kurzaufenthalter. Der Fluss ist hier etwa 40 Meter breit und führt etwas soviel Wasser wie die Aare bei Bremgarten/BE 
im Winter. Am ersten Tag fanden wir neben 2 Gramm Gold auch noch einen Goldring, drei andere Ringe (werfen die Franzosen nach Streit mit 
der Allerliebsten ihre Ringe in den Fluss?), Nägel und Schrott à gogo, eine italienische Münze von 1862 von König Vittorio Emanuele und ein 
Francstück von 1943. Hier scheint sich das feine Gold immer wieder nach Hochwasser zu erneuern, und im Frühjahr 2000 hat der Fluss enorme 
Überschwemmungen angerichtet mit entsprechender Goldverfrachtung. Aber auch flussaufwärts in Richtung St. Girons gelangten uns in 
Flussmitte auf dem Bedrock gute Funde, maximal fast 3 Gramm an einem Tag. Dabei steht man allerdings teilweise bis zum Bauch im Wasser, 
was selbst bei angenehmen Wassertemperaturen von knapp 20 Grad mit der Zeit kühl wird. Wathosen oder Neoprenhosen, wie die 
Einheimischen sie tragen, sind da sehr empfehlenswert. Da die Schleuse strömungsbedingt nur in Ufernähe einsetzbar ist, muss das Material 
zuerst in Kübel geschaufelt oder gepumpt und dann Richtung Ufer geschleppt werden. Die Suche gestaltete sich dabei recht abwechslungsreich: 
Mal schwamm in der starken Strömung der Kessel davon, dann wieder half nur ein RS-mässiger Schützensprung vor dem Verlust der 
unentbehrlichen Henderson Pumpe, worauf sich mittlerweile Grossmutters Pommes-frites Sieb verselbständigte. Die Arbeit in der zahmen 
Fontannen ist da wesentlich entspannter. Dafür entschädigen neben dem Gold auch Rückenschmerzen, aufgeschürfte Finger, abgebrochene 
Nägel und ein tüchtiger Schnupfen für die Mühe. Zu hoffen ist auch, dass nicht ein Gewitter oder gar der Durchzug einer Kaltfront die Bäche in 
den Pyrenäen anschwellen lässt. Denn anschliessend stiegt der Wasserspiegel des Salat problemlos um mehr als einen Meter. Er gleicht dann 
farblich eher dem Huang Ho in China (gelber Fluss), was selbst den vergiftetsten Goldsucher zu beschaulichem Wellenzählen um Ufer verurteilt 
(oder zum Artikelschreiben für die Goldwäscherzytig!). 

Auch Richtung Pyrenäen führen die Flüsse Gold. Am Oberlauf des Salat bei Salau liegen alte Tungsten-Minen, auch Gold und Blei wurde 
abgebaut. Am ergiebigsten ist aber die Suche unterhalb von St. Girons bis zum Zusammenfluss mit der Garonne. Zur Zeit der Römer hiess das 
Gebiet denn auch noch Auriege und erst in Jüngster Zeit Ariège. 

Unterkunft: Wem es auf den Zeltplätzen am Fluss zuwenig gemütlich ist, der findet in Mercenac (5 km vor Prat auf der Nordseite des Salat) für 
sFr. 50.- bis 70.- zwei sehr empfehlenswerte Chambres d'hôtes. Eines 3 km oberhalb der Ortschaft Mercenac, "l'Escalopier" (bei Claudette & 
Jean Marc, 05 61 96 65 40), wo der Profigoldsucher Marc logiert und auch der Herr des Hauses, Jean Marc, jahrelange Goldsuch-Erfahrung 
aufweist. Oder in Mercenac selbst das "Maison au Volet Bleu" (Nicole & Alain, 05 61 96 68 55), ein 300 Jahre altes Farmhaus, das von den 
Besitzern liebevoll im alten Stil renoviert wurde. An beiden Orten wird man wie in der Familie aufgenommen und kann sich bestens von der 
Goldsuche erholen. Auf Wunsch wird für Fr. 20.- auch eine Abendessen serviert mit fünf Gängen und französischen Spezialitäten, inkl. Wein und 
Schnaps, so dass selbst hungrigste Goldsucher den Gürtel einige Löcher weiter öffnen. Eine Reservation ist an beiden Orten empfehlenswert. 

Die Hinfahrt allerdings ist lang, gegen 1000 km je nach Route, und mindestens 9 Stunden ab Genf (je nach Qualität des Radarauges und Mut des 
Fahrers auf den französischen Autobahnen). 
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Die Gemeindebehörde von Disentis hat das Goldwaschen gesetzlich geregelt. Sie schafft damit Klarheit in die bisherigen Regeln, die keine 
gesetzliche Grundlage hatten. Das Gesetz ist mit der Strahlerverordnung der Gemeinde Disentis verbunden. Es wurde am 21. Mai 2000 von der 
Gemeindeversammlung angenommen und in Kraft gesetzt. Hier das Gesetz im Volltext, wie es von der Gemeindeverwaltung Disentis erhältlich 
ist, jedoch nur in romanischer Sprache (E-Mail: admin@disentis.ch). 

Hier die wesentlichsten Punkte, zusammengefasst von Josef Kreiliger (Uniun Cristallina): 

� «In der Gemeinde Disentis darf vom 1. Mai bis 15. Oktober Gold gewaschen werden und zwar auch an Sonn- und Feiertagen. Davon 
ausgenommen sind aber die Hauptfeiertage Ostern, Pfingsten, Eidg. Bettag. An diesen Tagen ist das Goldwaschen verboten. 

� Gewerbsmässige Führungen benötigen eine Bewilligung durch die Gemeinde. Die Bedingungen sind dort zu erfragen. 

� Als Werkzeuge sind erlaubt: Schaufel, Waschpfanne oder Sieb. Waschrinne bis zu 1.2 m Länge. Verboten ist der Einsatz chemischer 
Mittel wie Quecksilber und Natriumcyanid. 

� Das Aufstellen von Zelten ist nur in den offiziellen Zeltplätzen gestattet. 

� Persönliche Waschstellen können nicht, wie bei den Strahlern die Kluft, belegt werden.» 
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Auf Initiative des Club de géologie und vom Verkehrsverein Broc unterstützt fand 
am 15. und 16. Juli die zweite Freiburger Goldwasch-Meisterschaft statt. Das 
Stelldichein, organisiert um das Fussgelände nahe des Saaneufers und diesmal 
nicht in der Jogne-Schlucht wie vor zwei Jahren, versammelte schliesslich doch 
noch 69 TeilnehmerInnen, darunter auch je ein deutsches und tschechisches Paar. 
Im wesentlichen aber trafen sich Deutschweizer unserer Gilde und sogar von weit 
her kamen sie, die Säntis Digger! 

Die äusseren Bedingungen waren mehr als nass, aber das waren wir uns von 
Goldkronach her gewohnt. Sonne und Regen lösten sich schön regelmässig ab. 
Den offerierten Apéro genossen wir hingegen bei strahlendem Wetter im Freien.  

Es stellte sich heraus, dass das Programm noch mehr "action" erlaubte. Wir 
drängten Jaques, zusätzlich eine Veteranen- und Open-Team-Runde einzuflechten. 
Der Chef akzeptierte (obwohl er noch gar keine Preise für die Gewinner hatte) auf 
die charmant welsche Art (mais pourquoi pas, on est flexible chez nous!). Auch 
Markus Koller, der entgegenkommenderweise aus seinem Ferienort Yvonand 
anreiste und sein Know-How und Material zur Verfügung stellte, bewältigte diese 
Einlagen problemlos. 

Viel Mühe haben sich die Organisatoren gegeben. Zehn hölzerne Waschbecken nach dem Vorbild der SGV haben sie gezimmert. OK-Präsident 
Jaques Brodard und sein Sohn Bastien (Gründer des Clubs) zeigten sich jedenfalls nach Abschluss befriedigt. Sicher hätten sie sich unter 
besseren Wetterverhältnissen noch etwas mehr Teilnehmer aus der Umgebung und der übrigen Romandie gewünscht. Any-way, die im 
Zwischenjahr organisierte "Schweizermeisterschaft" gelang. Sie wurde mit einem VIP-Waschen für den anwesenden Syndic und seine 
Ratskollegen abgeschlossen. Es folgte die Auszeichnung der Kategoriensieger mit grosszügigen Preisen. Sie durfte rechtzeitig abgeschlossen 
werden, so dass zumindest die Schweizer ihre Domizile noch abends erreichten. 

Zum Bild aus der La Liberté, 17.7.2000: Walter Schmitt (De, links) und Richard Lüthi (rechts) beim "Einwaschen", unter den gestrengen Augen von 
Experte Ruedi Aeschbacher (mitte). 
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7.-9. Juli 2000 

Die SGV kündete an der GV und in der Goldwäscherzytig an, dass Marlise Lüdi für uns eine Busreise in den Norden Deutschlands organisiert. 
Gesagt, getan, wir treffen am frühen Freitagmorgen in Lauperswil ein und lassen uns vorerst bei Kaffee und Gipfeli verwöhnen. Mit dem bekannten 
blauen Bus von Walter Lüthis LEROS REISEN brechen wir bei Schweizer-Sommerwetter auf; es regnet in Strömen! Über Schaffhausen, Singen, 
Stuttgart, Nürnberg, Bayreuth und mit drei Zwischenhalten erreichen wir im späteren Nachmittag bei unseren Gastgebern ein. Antonio und Rosmarie 
erwarten uns und weisen uns direkt neben dem Wettkampfplatz ein. Wir stellen unser Zeltlager auf der frisch gemähten Wiese auf einer erhöhten 
Grasrippe auf. Man kann ja nie wissen! 

Es ist wolkenbehangen, regnet aber nicht. Unsere Delegation ist vollzählig, also 16 Teilnehmer, was die deutschen Freunde freut und Erich Baron 
aus dem Niederösterreichischen erblassen lässt. 

Das Festzelt erwartet uns. Wir gönnen uns darin nach der Begrüssungsrunde ein währschaftes deutsches Nachtessen, etliche wählen Haxen mit 
Sauerkraut. Noch deutlich vor Mitternacht legen wir uns in die Federn, die meisten verspüren die Reise. In der Nacht holt uns das Schweizerwetter 
ein. Blitz, Donner, Wetterböen und wahre Regengüssen "erhudeln" uns, in etlichen Zelten bricht die Hölle los. 

Zmorgen im Festzelt, ab zehn Uhr gilt es ernst. Die Männer beginnen die Ausscheidungen in vier, die Frauen in zwei Durchgängen, leider unter 
strömendem Regen. Norbert Kurtz nimmts trotzdem gelassen, einige seiner Mithelfer machen etwas bedrücktere Mienen. Verständlich, wenn man 
sich so viel Mühe gegeben hat, uns ein vergnügliches Wochenende zu bereiten. 

Erst gegen Abend hat Petrus ein Einsehen, just auf den kanadischen Dreikampf hin (Rugeli sägen, Pfeilbogen schiessen, Dreierteam-
Goldwaschen). Bis zum Nachtessen und spätabendlichen Unterhaltungsprogamm mit tollen Darbietungen einer tschechischen Western-Tanzgruppe 
und bei mitreissender Contrymusik, sorgen wir nochmals für Ordnung in den Zelten oder brechen diese gleich ab, um anderswo trockenere 
Unterkunft zu finden. Danach wird es spät, bzw. früh je nach dem wie man die Sache anschaut.  

Jedenfalls krieche auch ich am Sonntagmorgen nicht in aller Hergottsfrühe aus dem "Huli", der ernsthaftere Teil der Wettkämpfe beginnt ja erst um 
halb zehn Uhr. Mit Befriedigung stellen wir fest, dass 4 Herren und 3 Damen die Finalrunden bestreiten. Ein VIP-Waschen rundet den Wettberwerb 
kurz vor vierzehn Uhr ab. Auf der Bühne im Festzelt macht sich Norbert Kurtz zur Rangverkündung und Siegerehrung bereit. Zügig aber herzlich 
werden die Kategoriensieger gefeiert, abgelichtet und mit Medaillen und Goldnuggets überhäuft. Auch die Schweizer Standarte weht dreimal vom 
Podest. 

Wir verabschieden uns von all den wiedergesehen Freunden aus Deutschland, Frankreich (Joseph), Holland, Österreich, Polen, Slowakei und 
Tschechien und besteigen den Bus um 1630 Uhr. Auf gleichem Weg führt uns Walter sicher in die Schweiz zurück. Die Stimmung ist gut, doch 
etwas Müdigkeit lässt sich nicht leugnen. Wer bei der Ankunft nach Mitternacht noch nicht genug hatte und mit eigenem PW den Heimweg sofort 
antrat, durfte sich nochmals bei Lüdis stärken. 

Im Namen der Mitreisenden bedanken wir uns bei Euch, Marlise und Willy, herzlich für die Organisation und Betreuung. 

Teilnehmer: Marlise, Willi und Felix Lüdi, Werner Marti, Brigitte und René Megert, Käthi und Ruedi Aeschbacher, Madelaine und Richi Lüthi, René 
Bürgisser, Roby Weibel, Marcel Siegenthaler und der Schreibende. 

Die ersten Drei und die Schweizer Finalränge: 

Frauen Profis: 1. B. Welch, D; 2. R. Forlin, CH; 3. B. Megert, CH; 10. M. Lüdi, 20. K. Aeschbacher 

Herren Profis: 1. F. Grundbacher, CH; 2. U Mangold, D; 3. T. Wasiliwicz, PL; 9. R. Megert, 11. R. Aeschbacher, 19. M. Siegenthaler 

Junioren: 1. S. Welsch, D; 2. M Maciejak, PL; 3. P. Gawecki, PL; 8. F. Lüdi 

Senioren: 1. P. Ossenkopf, D; 2. I. Baron, D; 3. W. Kaufmann, D; 
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Mittlerweile zeigt der Kilometerzähler 2870 km und das Ortsschild "Navelgas". Würde nicht die wunderbare Landschaft für die lange Fahrt 
entschädigen und die Teilnahme an den Internationalen Meisterschaften von Spanien locken, ich wäre wohl nie durch diese Gegend gekurvt. 
Kurven ist denn auch das richtige Wort. In den letzten Stunden hatte sich die Durchschnittsgeschwindigkeit auf rund 30 km/h reduziert und die 
spanischen Fittipaldis erlaubten mir kaum einen allzu langen Blick über die "schweizerischen" Hügelzüge. Viele Spanier waren in den sechziger 
Jahren auf Arbeitsuche von hier weggezogen, auch in die Schweiz. Diese nannten bei der Rückkehr ihre Heimat "Asturia es Suiza en pequno", die 
kleine Schweiz, nur fehlt die Toblerone und der Emmentaler hat hier keine Löcher. Dafür hat der Boden eine andere Art von Löchern. 

Die Römer holten hier vor 2000 Jahren mit ihren Sklaven rund 1000 Tonnen Gold aus der Tiefe. Zahlreiche Bergwerke sind in ganz Asturien verteilt 
und einige auch leicht zu besichtigen. Ohne jeglichen Unterhalt sind die Stollen aber meist einsturzgefährdet und eine Begehung ist nur nach 
Abschluss einer guten Lebensversicherung zu empfehlen. Navelgas, rund 270 km vor La Coruna fast am Westende Spaniens, 30 km südlich des 
grösseren Küstenortes Luarca gelegen, ist das Zentrum des Goldgebietes und im Jahr 2000 zum zweiten Mal Austragungsort der Internationalen 
Spanischen Goldwaschmeisterschaften.  

Aufgrund der grossen Distanz zum restlichen Europa war das internationale Teilnehmerfeld nicht gerade von berauschender Grösse, 3 Franzosen 
unter der Leitung von Pierre Guiollard, 5 Italiener mit der amtierenden Meisterin Liliana Claut, zwei Deutsche, ein Schweizer und eine Thailänderin 
waren die einzigen Exoten unter den immerhin 152 Wettkämpferinnen und Wettkämpfern.  

Erst das zweite Mal organisierte die junge spanische Goldwäschervereinigung eine Meisterschaft und es lief noch nicht alles ganz rund. Vor allem 
der Ansturm jugendlicher Teilnehmer in letzter Minute brachte die Computerverantwortlichen, ein Team von drei Frauen(!), arg in Bedrängnis und 
den Zeitplan durcheinander. In der Anwesenheit von Fernsehen, Presse und Radio ging der Wettkampf aber doch zügig voran. Wer warten musste 
ging einfach etwas unterhalb der Wettkampfstelle Gold suchen. Die Becken wurden gleich in den klaren forellenreichen Fluss gebaut. Die Flitter zum 
Impfen des Sandes waren allerdings zum Teil so klein, dass sie der frisch pensionierte 60 jährige deutsche Teilnehmer Herbert selbst mit Brille 
kaum sah.  

Lag es wohl an meiner Brille, dem Sangria oder dem Dämmerlicht, dass auch ich den Einzug in den Final mit zwei verlorenen Flittern nicht schaffte 
und abgeschlagen im hinteren Teil der Tabelle landete? Nichts desto Trotz wurde in der südländischen Wettkampfatmosphäre viel gelacht. Nur ein 
paar Italiener, die ihre Mitstreiterin zu intensiv in der Nähe des Wettkampfbeckens unterstützen, mussten von einem Jurymitglied an die Regeln 
erinnert werden. Bei den Herren Profis schwang schliesslich der Lokalmatador Ismael Sanfiz, bei den Damen die Spanierin Trinidad Hernandez 
Vicente obenaus. Star des Anlasses war aber die hübsche 32 jährige Thailänderin Benjawan, die durch ihre Fröhlichkeit und Herzlichkeit im 
europäischen Teilnehmerfeld auffiel, zwar als letzte bei den Profidamen aus dem Becken stieg, aber mit allen gefundenen Flittern noch vor der 
italienischen Meisterin die Silbermedaille errang. Grosses Gelächter vor laufender TV Kamera gab es bei der Silberpreisübergabe. Ben, als 
Thailänderin höchstens an einen höflichen Glückwunsch-Wai aus einem halben Meter Distanz gewohnt (Gruss mit gebetsähnlich 
zusammengelegten Handflächen), wurde vom bärtigen OK-Präsidenten auf beide Wangen geküsst und fiel vor Überraschung über soviel Intimität 
fast rückwärts vom Podest.  

Zum Gold ausserhalb der Wettkampfkübel. Vier Flüsse enthalten in der Umgebung von Navelgas erfreulich viel Edelmetall. Das Gold ist hier körnig, 
zum Teil mit Quarz oder Magnetit verbunden und eine hübsche Ergänzung für die Sammlung. Nuggets von mehreren Gramm wurden noch im 
letzten Jahr gefunden. Bis zu zwei Gramm in Form von Flittern und Körnern lassen sich mit Glück an einem Tag gewinnen. Allerdings sind die 
Bäche stark durchwaschen. Auch der Vater des neuen spanischen Meisters Ismael war seinerzeit täglich im Bach und lebte von der Goldsuche. Und 
er war nicht der einzige! Man muss gegen einen Meter tief auf den lehmigen Grund graben. Watstiefel oder eine gesunde Kälteresistenz bei der 
Arbeit in der Badehose sind dabei hilfreich. Auf unsere Disentis-Cracks mit guter Ausrüstung, Brechstange, Habegger usw., warten wohl in einigen 
Spalten noch ein paar schöne Nuggets.  

Wer mehr das Kulinarische liebt, wird an der spanischen Meisterschaft auch gut versorgt. Nach der Preisübergabe wartete auf alle Teilnehmer gratis 
ein Riesenbarbacoa: Fleisch, Wein, diverse Brote und Gebäck a discrétion. Etwas gewöhnungsbedürftig ist allerdings der Tagesablauf der Spanier. 
Ab 23.00 Uhr leben sie erst richtig auf und bis morgens um sechs ist immer irgendwo eine Fiesta im Dorf, oft mit Dudelsackbegleitung (der 
Dudelsack ist in Asturien und Galizien ein Nationalinstrument und gehört nicht etwa einem verirrten Schotten der übt). Am Sonntag knallten um 
05.00 Uhr plötzlich Schüsse. Beim Frühstück beruhigte man mich aber, das seien nur Knallpetarden zur Eröffnung des Tanzes gewesen. Dafür ist's 
zwischen 7.00 und 10.00 Uhr morgens dann sehr ruhig. 

Wer die grosse Distanz nicht scheut, Sangria und Fiestas liebt und allenfalls den Aufenthalt in Asturien mit Spanienferien verbinden kann, dem sei 
eine Teilnahme an der nächsten spanischen Meisterschaft, Ende Juli 2001 wieder in Navelgas, herzlich empfohlen. Informationen sind auf dem 
Internet abzufragen.  
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Was eine Goldwaschmeisterschaft ist, das weiss ich mittlerweile. Aber ein Critérium? Tja, also testeten wir das gleich selber aus, umso mehr als 
neben dem Gold im gleichen Gebiet noch jede Menge Kulturdenkmäler und gefährich gute Weine lockten. Donzère liegt in der Nähe von Nîmes in 
der Provence, die Wettkampfarena direkt an der Rhône oberhalb eines Stauwehrs. 

Samstag, 15. Juli, 9.00 Uhr. Während die Schweiz im Regen ertrinkt herrscht hier prächtiges Wetter, aber nur weil ein Mistral die pingespickten Hüte 
von den Köpfen und fast die Goldflitter aus der Pfanne weht. Über Lautsprecher werden wir darauf aufmerksam gemacht, dass infolge Unwetters in 
Savoyen im Lauf des Nachmittags die Rhône anschwellen dürfte und man vorsichtshalber nichts Schwimmbares im Wettkampfgebiet liegen lassen 
sollte. Dieses liegt nämlich nur knapp über dem gegenwärtigem Wasserspiegel. Alles ist sorgältig vorbereitet, nebeneinander stehen 30 hüftohe 
Becken. Allerdings fehlt der versprochene Computer, so dass alle Listen von Hand geführt werden müssen. Beim Critérium ist der 
Auscheidungsmodus so, dass in drei Durchgängen jeder Teilnehmer eine andere Flitterzahl finden muss und erst am Schluss die Gesamtsumme 
zählt. Dies hat den Vorteil, dass jeder Wettkämpfer mindestens dreimal ins Becken steigen darf und nicht wie beim normalen k.o. System ev. schon 
in der ersten Runde ausscheidet. Die Spannung bleibt so bis zum Schluss erhalten und man kann höchstens Vermutungen über die effektiv 
vorhandene Flitterzahl anstellen, finden doch die einen 3, andere aber satte 15 Flitter in der gleichen Runde. Dennoch gibt es nach jedem 
Durchgang eine Rangliste, die für die Finalqualifikation zählt. Bis nach 19.00 Uhr dauern die Durchgänge mit den über 80 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern. Neben dem Einzelwettkampf starten am Sonntag auch Teams und in einem Sandhaufen locken 40 Gramm Gold in Nuggetform. Nach 
drei Durchgängen habe ich 18 Flitter gefunden, andere aber bis zu 22. Wieviel es effektiv sind weiss niemand ausser der Jury.  

Also Rückkehr auf den Zeltplatz wo die Franzosen ausgelassen den Geburtstag eines Wäscherkollegen feiern. Bis in die frühen Morgenstunden 
herrscht Partystimmung. Ich staune über die Trinkfestigkeit einzelner Goldwäscher.  

Sonntag, 09.00 Uhr, Wettkampfarena, Start der Finals. Theoretisch, denn fröhlich begrüsst uns der Speaker mit der Nachricht, dass alles eine 
Stunde nachverschoben werde und wer sich darüber aufrege selber schuld und ein "manoc d'heures" (Zeitverrückter) sei. Und siehe da, es regt sich 
auch niemand gross auf, man nutzt die Zeit für Gespräche unter Bekannten. Ich erinnere mich schwach an unsere Schweizermeisterschaften wo 
schon nur der Gedanke an einige Minuten Verspätung bei uns im O.K. Schweissausbrüche verursacht. Nur der Mistral wird in der Zwischenzeit 
heftiger und sorgt zeitweise für eine Sandsturmatmosphähre in den Waschbecken.  

Als erstes dann der Teamwettkampf. Ich liege mit einem bunten internationalen Team gut drin, denn niemand fand wie wir 19 Flitter. Dies sollte trotz 
der etwas langen Zeit von 41 Minuten doch für einen vorderen Rang reichen. Dann der Final der Ausscheidungen vom Vortag. Der Trinkfesteste aus 
der vergangenen Nacht steigt unter dem Applaus seiner Kollegen als erster aus den Becken, leider mit 0 gefundenen Flittern. Mit meinen 18 Flittern 
vom Vortag bin ich auch dabei, finde weitere 16 Flitter (niemand weiss, wieviele es total waren). Mit Erstaunen vernehme ich aber, dass im Final 
auch die verlorenen Flitter der Vorrunden vom Vortag erneut mitgerechnet werden. Also war ich zum Vornherein mit mindestens vier Verlustflittern 
und damit 20 Strafminuten weg vom Fenster. Zum Trost war ja immerhin der Teamwettkampf gut gelaufen. Bis die Rangliste steht dauert es aber 
noch eine gewisse Zeit. Inzwischen sorgt die Nuggetjagd in dem ca. 4 m3 Sandhaufen für Stimmung. Die Kinder und Amateure erhalten eine Minute 
Vorsprung, dann folgt der Rest der achtzig Wäscher und stürzt sich in den Sand. Die 14 Nuggets wiegen zwischen 0.5 und 5 Gramm. Mit 
Ameiseneifer rasen die Leute zwischen Sandhaufen und Rhône hin und her. Das 5 Gramm Nugget findet Mandrick jun., ein wirklich schönes Stück. 
Wie viele der kleine Nuggets in der Eile im Fluss verloren gehen weiss niemand. Eine interessante Variante des Nuggetrennens gelangte an der 
Französischen Meisterschaft zur Anwendung. Hier waren anstelle der Nuggets kleine Bleiklumpen mit einer Nummer zu finden. Jeder Nummer 
entsprach tombolaähnlich ein Nugget. Neben den Nuggets waren zum Trost der weniger glücklichen auch normale Flitter zu finden. So wurde 
Verlusten vorgebeugt und der Freude tat es keinen Abbruch. Amüsant war auch die Goldsuche mit einer 3 m Reisenbatea. Zu dritt musste man das 
Ding im Wasser schwenken um an die Flitter zu kommen, was mich als normalen Napfgoldpfannenschüttler doch etwas überforderte aber dafür 
rundherum für lautes Lachen bei den Bateanern sorgte.  

Rangverkündigung dann abends. Hoppla, Sieger der Teams wurde ein Team mit gerade mal 9 gefundenen Flittern. Grund: Auch bei den Teams 
wurden die verlorenen Flitter aus dem Einzelwettkampf erneut in die Bewertung mit einbezogen, was eine völlig undurchsichtige Rangierung zur 
Folge hatte.  

Fazit: Ein Critérium dieser Art ist lustig, man trifft viele Freunde wieder und hat Zeit zum Plaudern. Auch der Ausscheidungsmodus mit drei Runden 
für alle macht die Teilnahme für jeden interessanter als ein einfaches k.o. System. Schade ist jedoch, wenn man Flitterverluste aus den Vorrunden 
bis in den Final mitschleppen muss und diese sogar im Teamwettkampf noch strafwirksam werden. Niemandem waren die Regeln der 
Klassifizierung ganz klar. Eine ungleiche Flitterzahl mit grossen Differenzen bewirkt auch ein ungleiches Verlust- und damit Strafminutenrisiko und 
dies führt zu Missstimmungen unter den Teilnehmern. Es war dies der erste Wettkampf einer neu gegründeten Goldwäscher-Vereiniung im Raum 
Provence. Mit diffusen Regeln und demzufolge schlecht nachvollziehbaren Rangierungen wird diese Form des Wettkampfs aber kaum viele Freunde 
gewinnen. 
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Zum chronologischen Inhaltsverzeichnis 2001

Geschichtlicher Hintergrund 
Reisebericht französisch 

Reisebericht deutsch  

Geschichtlicher Hintergrund  

Seit dem Mittelalter wird in Polen nach Gold gesucht, v.a. in Schlesien. Es gibt Berg- und Waschgoldlagerstätten. 1961 wurde der letzte 
Goldbergbau aufgegeben, jedoch sind immer noch Explorationslizenzen vergeben. 

In der Gegend von Zlotoryja (="Goldstadt") wurde Gold vor allem aus Waschgoldlagerstätten (alluvial placers) des Kaczawa-Flusses gewonnen. 
Der durchschnittliche Goldgehalt des Kaczawa-Flusses beträgt 2 g/Tonne. Ausnahmen bis 10-14 g wurden schon gefunden. Das Gold kommt in 
der Form von kleinen Flittern oder Körnchen von max. 4-6 mm Grösse vor. Selten gibt es auch Nuggets bis zu Erbsengrösse. Das Gold hat eine 
eher dunkle, z.B. rötliche Farbe. Es existieren auch alte, tertiäre Flussterrassen, z.B. in der Umgebung von Nowa Ziemia, Slpow und Jerzmanica 
Zdroj. Hier liegen Goldkonzentrationen 24 m über dem Kaczawatal in Schotterterrassen. 

Wahrscheinlich wurde in Zlotoryja schon zu vorchristlicher Zeit durch keltische und slawische Völker Gold gesucht. Im Mittelalter wurde der 
Goldbergbau zunehmends wichtiger. Um 1211 verlieh der Graf von Schlesien der Stadt Zlotoryja die Rechte gemäss dem Magdeburger Gesetz. 
Im 13. Jahrhundert erreichte der Goldbergbau seinen Höhepunkt, als 24 bsi 48 kg Gold jährlich gefördert wurden. Die bekanntesten Minen trugen 
Namen wie Goldener Schlag, Goldenes Rad, Fuchs Winkel, Zum Risicht, etc. Gegen Ende des 13. Jh. waren die best-zugänglichen Lagerstätten 
ausgebeuetet. Im 17./18. Jh. sowie anfangs des 20 Jh. wurden unter Einsatz neuerer Technologien nochmals kurze Abbauversuche gestartet. 

Zum Seitenanfang 

  

Championnat du monde d'orpaillage 2000 
Zlotoryja, Pologne, du 29 août au 3 septembre   
de Béatrice Rouge 

Une compétition de repaillage? Non, Madame, nous n’avons 
rien à voir avec la rénovation de chaises. Nous cherchons de 
l’or! 

12 participants sont réunis à Lauperswil, au centre de la 
Suisse, pour un départ en minibus, organisé par la société 
suisse d’orpaillage..... Winterthour, Schaffhouse, Stuttgart, 
Nuremberg, Dresde, Görlitz. A la frontiere polonaise, il reste 
100 km de route, de paysage triste, jusqu’à la ville de l’or, 
Zlotoryja. 

Après l’inscription, où 22 pays se bousculent au portillon, 
nous prenons possession du lopin de terre où nous 
monterons nos tentes. Une bonne idée: des tentes militaires 
sont louées en guise d’hôtel, avec lits de camp et 
couvertures. 

Chaque championnat du monde organise sa parade des 
nations, comme de vrais jeux olympiques. Cette année, par 

manque de place dans le bus, personne n’avait pris son costume régional. Les tee-shirts, imprimés d’un logo graphique "chercheur d’or", et les 
drapeaux suisses nous ont permis d’être reconnus. 

Les français, déguisés en révolutionnaires, se sont taillés un joli succès. Nous paradons dans le centre de la petite ville. Discours, télévision, 
congratulations aux notables de la bourgade, au président de l’association mondiale d’orpaillage, un finlandais qui tient le haut du pavé depuis 
plusieurs années. Journalistes de la Gazeta, dans laquelle 2 d’entre nous sont apparus en photo. Evènement local, gloire éphémère! 

Seul suisse romande parmi les suisses allemands, qui ont créé l’association (on ne soupçonne pas que la femme du président est d’origine 
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romande, elle est très bien intégrée) je pourrais me sentir bien seule ne comprenant pas un traître mot de ce langage bizarre et difficile qu‘ est le 
suisse allemand. Et bien non, parfois je sollicite ceux qui connaissent un peu la langue de Molière pour grapiller quelques traductions de 
conversations. Marlyse est très en forme et ses plaisanteries font rire tout le monde sauf moi, et pour cause! 

Comment se connaître avec les difficultés de communication. Je suis reconnaissante au président, suisse romand sympathisant, de me faire le 
plan de route et de me donner les indications en français quand c‘ est nécessaire. 

Je me sépare des natifs de mon pays pour rejoindre les français. Je négocie un contrat avec eux: j’encourage les français, et les français 
encouragent les suisses. J’aurais gagné au change, mais cela n‘a pas marché! 

Les français organisent des agapes contre un petit émolument. Ils viennent avec leurs voitures, leurs caravanes, leurs meubles de camping et 
s’organisent pour les repas sous la houlette du président du Rhôn’Or, Jacques, qui est un fin cuisinier. 

Le terrain aménagé pour le championnat est situé à 15 minutes de marche du village de tentes. Des bassins réglementaires 130x90x30 cm sont 
construits, et là, nous allons laver nos seaux de 20 kg de gravier, où un certain nombre de paillettes sont disséminées. Il faut laver le plus 
rapidement possible et retrouver..... évidemment.... toutes les paillettes. 5 min de pénalisation par paillette perdue. Nous ne savons pas à 
l’avance combien de paillettes seront mises dans les seaux. Ce sera le même nombre pour la catégorie en lice. Cette année, les paillettes étaient 
particulièrement minuscules. Même les grands champions en perdaient. 

A 60 ans, une personne peut s’inscrire dans la catégorie vétéran. Je me 
trouve parmi elles et voilà qu‘un monsieur me lance "too young"! Il croyait 
que je m’étais trompée de pool. Un de ces toujours jeunes suisses est 
champion du monde de la catégorie, pour cette année: Peter 
Grubenmann. Bravo Peter! 

Epreuves par équipes. Les équipes peuvent être "ouvertes" et être 
composées d’éléments de différents pays. Pour les équipes nationales, 
les personnes sont choisies en fonction de leurs derniers résultats 
nationaux....soit les plus doués, les plus rapides....et... les mieux 
entraînés. La chance a aussi son mot à dire! 

Tony et Rosemarie.... sont montés sur le podium avec une équipe 
"ouverte", complétée par des Autrichiens. 

Quand je vais dans un pays étranger, mes bagages sont alourdis par du 
vin de ma région et du chocolat. Cette fois, j’avais ajouté des crayons de 
couleur. Je donnais les crayons à une dame de l’équipe polonaise 
organisatrice, pour ses enfants, avec la mission de distribuer les autres 
boîtes à d’autres enfants. Quand elle a vu le contenu du cornet, elle avait 
les larmes aux yeux. 

Le chocolat a beaucoup de succès! J’en donne aux japonais qui sont là 
avec leurs drôles de batées, carrées, en bois. Quelques concurrents se 
trouvant à proximité du lac, font l’expérience du maniement, technique 
différente de nos batées rondes en métal ou en polyester. Très 
enthousiasmée par cette batée, j’accapare un instant l’interprète 
slovaque qui parle anglais et japonais pour lui communiquer un message 
à l’adresse des japonais :le désir d’obtenir une "Juri-jta". 

Je suis une décoratrice et j’ai l’intention de monter une vitrine chez un de 
mes clients, pour informer le public de l’évènement, le championnat du 
monde qui aura lieu en 2003 à Willisau, en Suisse, ville déjà réputée pour 
son festival de jazz. 

Le jour de la distribution des prix, un japonais vient vers moi: A la seule 
évocation de "Juri-jta", je comprends! Il m’en fait cadeau, à ma plus 
grande joie! Pour le remercier, je lui donne un baiser sonore sur chaque 
joue. Il rit, il rit! Les japonais organisent le championnat du monde 
d’orpaillage en 2002. 

Au cours du dernier jour du championnat qui nous occupe, je me trouvais au bas des estrades, à côté des Italiens qui chantaient à tue-tête. Ils 
encourageaient les leurs, formés en équipes. Un des organisateurs polonais s’approche avec son micro volant, et amplifie les chants. Je luis dis 
"mois aussi, j’aimerais encourager les suisses" "Where are the swiss fans?" J’étais tellement surprise que je n’ai pas trouvé de chanson dans ma 
mémoire. J’étais seule à crier dans le micro "Allez les suisses"; quelques uns m‘ont entendu. 

Vendredi, je vais en ville commander un gâteau d’anniversaire. Avec un peu d’allemand, un dessin et des mesures, je pensais m’être faite 
comprendre: pas trop haut, sans crème. Le jour suivant, le choc! Un château de crème, à payer au poids! 

Je m’en donne à coeur joie, de gros jurons qui n’étaient compris qu’à l’intonation. 

Pressée et fière d’aller participer à une compétition "ouverte" par équipes, je presse le pas. A l’arrivée, il n’y a plus d’inscription "bon 
anniversaire", les roses, rose bonbon, les feuilles en sucre ont allègrement glissé, comme une éponge sur un tableau noir. 

Nous installons la tourte dans une batée pour le transport, et la mangeons le lundi en arrivant à Lauperswil. Quel délice! 
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Sur le chemin du retour, notre président a eu la merveilleuse idée de proposer une visite à Dresde. Nous y arrivons en pleine nuit. La vieille ville, 
à l’abandon du temps des communistes, est remise en valeur, nettoyée, restaurée, reconstruite. Nous avons la chance d’être là juste au moment 
d’un festival de musique classique. Quel enchantement! Et Marlyse qui compare les cymbales aux batées! 

Un peut plus loin, sur l’autoroute, toujours en Allemagne, panne d’essence! Voilà que le chauffeur doit aller à la quête avec son mini jerrycan. 
Quand il revient, le Touring est là, à remplir le réservoir du bus. Les gendarmes nous entourent également. A qui donc appartient le natel qui les a 
prévenus? Avons nous échappé à une amende? Nous, nous avons fait le plein de souvenirs! 

Zum Seitenanfang 

Weltmeisterschaften im Goldwaschen 2000, Zlotorjya, Polen, vom  29. 8. - 3. 
9. 

(Zusammenfassung des französischen Reiseberichts von Béatrice Rouge durch Fritz Grundbacher) 

12 Teilnehmer treffen sich am Dienstagnachmittag bei Lauperswil im Emmental. Per Minibus fahren wir die Grenze bei Schaffhausen verlassend 
über Stuttgart, Nürnberg, Dresden an die deutsch-polnische Grenze Görlitz, erledigen die Formalitäten und erreichen frühmorgens die Goldstadt 
Zlotorjya. Im einzigen Hotel auf dem Hauptplatz, das bereits fest in finnischer Hand steht, gönnen wir uns ein opulentes Frühstück. Nach der 
Anmeldung, wo Vertreter aus 22 Nationen anstehen und ihren Obulus entrichten, stellen wir unsere eigenen und das Küchenzelt auf unebenem 
Wiesland auf. Die Chauffeure mieten sich im Militärcamp ein. Zwei weitere Teilnehmer fanden auf eigenen Wegen hierher und ergänzen unseren 
Trupp. 

Wie wahre olympische Spiele wird am Mittwoch die Eröffnung inszeniert. Vorab eine farbenfrohe Parade durch die Gassen der festlich 
geschmückten Stadt. Gesäumt von Tausenden Einheimischer, die uns frenetisch bejubeln, Wahrlich eine herzlicher Empfang. Nur die 
anschliessenden Ansprachen und Ehrungen örtlicher und fremder Notabeln gestaltet sich zur Nervensache, umsomehr als polnisch dominiert. 

Donnerstag und Freitag finden die Ausscheidungen in den Einzel- und diversen Gruppenwettkämpfen statt. Randvolle Materialeimer erleichtern 
die Aufgabe nicht und etwas grösser hätten auch die Flitter sein dürfen. Abends präsentieren die Aussis ihre WM 2001, für die Jungen aus der 
Stadt findet ein Open-air Konzert, u.a. mit Simon and Garfunkel, und alles bei Gratiseintritt statt. 

Samstag steigen die Halbfinals und immer noch sind die Schweizer dabei. Ausgesprochenes Pech hat einzig Peter Pfander und zwar im Einzel-
und Gruppenwettbewerb. Die Phiolenhalter versagen ihren Dienst. Da hilft auch im trüben Wasser nach dem Fläschchen fischen nichts mehr. 
Samstagabend ziehen wir mit den deutschen und österreichischen Freunden ins Städtchen und gönnen uns in einem der drei geöffneten Lokale 
einheimische Kost. 

  

Sonntags stehen fünf Profis aus unseren Reihen ebenfalls in den Finals und streiten mit um Glanz und Glorie. In den Einzelwettkämpfen gelingt 
der grosse Coup nicht. Bei den Veteranen holt Peter Grubenmann die Goldmedaille und darf einen grossen Kübel aus den Händen des WGA-
Präsidenten in Empfang nehmen. Im gemischten 5-er Gruppenwettkampf dürfen sich Rosmarie und Antonio Forlin zusammen mit den 
österreichischen Profis als Sieger feiern. Gratulation den Siegern! 

Wer es bisher verpasste, begab sich noch rasch an den nahen Katzbach und grübelte nach goldigem Souvenir. Béatrice, stieg zur Stadt hinauf 
und organiserte eine Geburtstagstorte. Zu rasch verfliegen die Tage. Schon ist an die Abreise zu denken. Nachdem auch alles wieder im Bus 
verstaut ist, treten wir die Heimfahrt an. Zehn Uhr abends schwenken wir von der Autobahn ab in die Altstadt Dresdens zu einer Stippvisite. 
Klassische Musik ertönt, als wir aus dem Zwinger treten. Vor der Semperoper findet das letzte Sommerabendkonzert statt. Wir geniessen diesen 
Augenblick. Wir stöbern auch noch ein geöffnetes Restaurant auf und langen herzlich zu. 

Abgesehen von einer Benzinpanne unterwegs, zu der ADAC und Gendarmerie ausrückten und deren Ausgang mir bis heute noch nicht klar ist, 
erreichen wir im frühen Nachmittag wohlauf Lauperswil. Willi Lüdi hat inzwischen (das Natel!) von Peters Erfolg vernommen und bereitet uns 
einen würdigen Empfang. Endlich dürfen wir auch auf Béatrices Geburtstag anstossen und bei Champus die ramponierte Torte bodigen. Ein 
gelungener Vereinsausflug klingt aus. Herzlichen Dank allen Mitfahrenden und speziell Marlise und unserem Chauffeur Ürsu, die uns das 
ermöglichten. 

Die vollständigen Finalranglisten sind im Internet unter http://www.gold2000.pro.onet.pl/wyniki.htm  einzusehen. 

Zum Seitenanfang 
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